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AZ: Frau Schwan, Sie warnen
vor drohenden sozialen Unru-
hen in Deutschland. Schüren
Sie damit nicht erst recht die
Angst der Menschen?
GESINE SCHWAN: Nein, ich
schüre keine Angst. Angst ist
für mich der allerschlechteste
Ratgeber in allen Situationen.
Aber man muss sich doch die-
ser Frage stellen: Wie geht es
in ein paar Monaten weiter?
Wir müssen wissen, dass die
Kurzarbeit nicht unendlich
weitergehen wird. Dass wir je-
den Tag weitere Entlassungen
sehen werden. Diese Wut ist
doch bei den Menschen latent
da. Dieses Gefühl „wir müssen
für die Fehler anderer bezah-
len“. Und gleichzeitig sehe ich
Verantwortungsträger, die
denken, das sei nur ein Be-
triebsunfall und weiterma-
chen wollen wie bisher. Ich
habe die Sorge, dass mit
der Krise leichtfertig um-
gegangen wird. Und
dass man die Chance
zum Neuanfang nicht
nutzt.
Inwiefern?
Ich habe neulich einen
Arbeitgeber gehört, der hat
gesagt, er wünsche sich
mehr Deregulierung. Er hat
genauso geredet wie vor ei-
nem Dreivierteljahr. Ich
sage ja gar nicht, dass es
nicht bürokratische Belas-
tungen gibt. Aber dass nicht
mal die Antwort kommt „wir
wissen zwar, dass Deregulie-
rung auch Gefahren bedeu-
tet“, diese Mühe machte sich
der Herr nicht.
Horst Köhler ist ehemaliger
Banker. Ist er glaubwürdig?
Wären Sie in der Krise die bes-
sere Präsidentin?
Darauf antworte ich nicht. Ich
als Bundespräsidentin würde
versuchen, die Verantwortli-
chen dafür zu gewinnen, ratio-
nal zu überlegen, was schief
gelaufen ist. Wenn wir sie nur
moralisch anklagen, in eine
Ecke stellen und im Übrigen
weitermachen lassen wie bis-
her, wird die Chance der Krise
nicht genutzt. Wir unterschät-
zen die Gesellschaft, wenn
wir meinen, wir dürften nicht
sagen, wo genau das Problem
liegt. Deshalb hat mir die Inau-
gurationsrede von Barack
Obama so gut gefallen. Vor al-
lem der Satz: „Ich kann es
nicht alleine, ich kann es nur
mit der Gesellschaft zusam-
men erreichen.“
Eines Ihrer Hauptanliegen ist
es, das Vertrauen in die Demo-
kratie zu stärken. In Bayern
fordert die CSU in Europa
Volksabstimmungen. Würde

das das Vertrauen stärken?
Da werden häufig drei Ele-
mente genannt: Volksabstim-
mungen, Referenden und Ein-
flussnahme der Bürger auf die
Partei-Listen. Über Letzteres
sprechen die CSUler glaube
ich nicht so gerne, lieber
schon die Freien Wähler. Na-
türlich kann direkte Demokra-
tie zu mehr Vertrauen beitra-
gen. Aber wohldosiert und
nicht nach dem Motto: Je
mehr, desto besser. Die
Kehrseite ist nämlich: Wir
müssten politische Fragen
sehr vereinfachen in eine
Ja/Nein-Alternative. Das
geht zum Beispiel bei ei-
ner Verfassung nicht.
Wäre das ein gutes Re-

zept gegen Politikverdrossen-
heit?
Wer sich nicht an Politik betei-
ligt, ist eher unzufrieden. Wir
müssen auf unsere demokrati-
sche Kultur achten. Zu der ge-
hört zentral das Einfühlungs-
vermögen. Für Jobsuchende,
für Menschen, die aus der Tür-
kei oder anderswo herkom-
men, für Menschen mit Behin-
derungen, für alleinerzie-
hende Mütter. Diese Empa-
thie, die Voraussetzung ist für
Solidarität, müssen wir üben.
Ist dieser Mangel an Empa-
thie eine Ursache der Krise?
Natürlich. Wenn Sie als Kind
von früh auf lernen „Du hast
nur eine Chance, wenn du
dich gegen andere durchsetzt“
– dann schau ich doch nicht,
ob die anderen mithalten kön-
nen. Sondern ich schaue, dass
ich Erster bin.
A propos Solidarität: Bekom-
men Sie von der SPD genü-
gend Unterstützung?
Ohne jede Einschränkung ja.
Das war vielleicht nicht im-
mer so, aber am Sonntag bei
der Vorstellung des SPD-Wahl-
programms im Berliner Tem-
podrom haben sowohl Franz
Müntefering als auch Frank-

Walter Steinmeier mir sehr
herzlich ihre Unterstützung
versichert.
Es gibt ja noch einen dritten
Kandidaten: Peter Sodann,
den Ex-Tatort-Kommissar.
Nehmen Sie ihn ernst?
Ich nehme jeden ernst. Herr
Sodann selbst versteht sich als
Kabarettist. Deshalb formu-

liert er manche Äußerungen
natürlich sehr pointiert. Aber
nicht mit der Absicht, das eins
zu eins umzusetzen.
Da klingt die Zusammenar-
beit mit der Linken schon an.
Wenn Sie gewählt würden,
dann nur im Zuge einer rot-
rot-grünen Kollaboration.
Dafür, dass ich unter Umstän-
den auch von der Linken ge-
wählt werde, wird es über-
haupt keine Zusammenarbeit
geben. Es gibt von mir nur ein
Angebot an alle Parteien, sich
an der Stärkung der Demokra-
tie zu beteiligen. Auch an die

Linke gibt es dieses Angebot,
nur nicht an die extreme
Rechte. Ein Vorzeichen für
eine rot-rot-grüne Koalition
im Herbst wäre meine Wahl
überhaupt nicht, schon weil
es diese Koalition nicht geben
wird. Dafür gibt es vielleicht
sogar eine Mehrheit, aber es
fehlt der politische Wille. Es
gibt auf der Bundesebene bei
den Fragen, die anstehen, ein-
fach nicht genügend Gemein-
samkeiten. Da gilt sowohl für
die SPD als auch für die Linke.
Aber Ihre Gemeinsamkeiten
mit Horst Köhler sind offen-
bar noch geringer. . .
Dass ich gesellschaftspoli-
tisch, bei der Bildung, beim
Verhältnis zwischen Wirt-
schaft und Politik seit langer
Zeit eine andere Position habe
als der Amtsinhaber, ist für
alle offenkundig.
Frau Schwan, manche reißen
Witze über Ihre Frisur. Aber
niemand redet über Köhlers
Haare. Ärgert Sie das?
Nö. Im Gegenteil: Ich glaube,
dass dieses Thema sogar eine
Frau aufgebracht hat. Frau
Maischberger, in einer Talk-
show 2004. Ich finde meine
Frisur schön, das ist alles. Es

gibt auch Karikaturisten, die
sich sehr darüber freuen. Nur
mein Mann toppt das manch-
mal noch – er nennt mich
dann scherzhaft „meine
blonde Tussi“ (lacht).
Seit einem Jahr machen Sie
jetzt Nonstop-Wahlkampf.
Wie entspannen Sie abends?
Dieses Runterkommen
abends ist das Schwierigste.
Andere können sofort ein-
schlafen, ich nicht.
Und wie klappt’s dann? Eher
beim „Kerner“-Gucken oder
mit einem guten Buch?
Am besten hilft Spazierenge-
hen. Auch klassische Musik
wie die Cello-Sonate von
Brahms oder ein Roman wie
„Adler und Engel“ von Juli
Zeh. Fernsehgucken jedenfalls
eher nicht.
Mit Ihnen stünde neben An-
gela Merkel bereits die zweite
Frau an der Staatsspitze...
Wir haben es jetzt in Deutsch-
land ja lange genug mit zwei
Männern an der Spitze getes-
tet. Vielleicht ist es jetzt mal
Zeit für zwei Frauen. Die Chan-
cen dafür stehen 50 zu 50.

 Interview: Markus Jox, Arno
Makowsky, Frank Müller,

Annette Zoch

Er ist einer, der noch
jede Gala aufgepeppt
hat – er hat stets eine

Pointe dabei und danach
gibt es langen Beifall und
andächtige Standing Ovati-
ons. Heute wird Vicco von
Bülow, auch Loriot ge-
nannt, in Berlin bei der
Verleihung des Deutschen
Filmpreises sein. Da be-
kommt er die „Ehren-Lola“.
Zwei Kinofilme hat er
gemacht: „Ödipussi“ über
einen alternden Mama-
Bubi und „Pappa ante
Portas“ um ein vorzeitig
verrentetes Familienober-

haupt. Beide Filme seien
„Höhepunkte deutscher
Komödienproduktion“,
heißt es von der Jury.

Der 85-jährige von Bü-
low hat bereits fast alle
Preise abgeräumt, die in
Deutschland so zu kriegen
sind – von Grimmepreis,
Bambi über Bundesver-
dienstkreuz bis hin zur
Ehrendoktorwürde der
Universität Wuppertal. In
letzter Zeit ist er als Geehr-
ter besonders gefragt.
„Eine gewisse Häufigkeit
ergibt sich wohl aus der
Tatsache, dass ich nicht
mehr der Jüngste bin“,
sagte er dem „Stern“. „Die
Zeit zur Überreichung von
Preisen wird knapp.“

An seiner Rede für die
„feierliche Entgegennahme
der heiligen Lola“ feile er
Tag für Tag. Vicco von
Bülow wird auch diesmal –
im Gegensatz zu anderen
Preisträgern – garantiert
eine Pointe dabei haben.

Es geht um viele Milliarden Euro. Um zehntausende
Arbeitsplätze. Es geht um den Wirtschaftsstandort
Deutschland. Doch letztlich – das wird in diesen
Tagen immer deutlicher – geht es beim Krimi um die
geplante Übernahme von Goliath Volkswagen durch
David Porsche um Macht. Und um das Ego milliar-
den- und millionenschwerer Männer.

Die jeweiligen Flügel: Der – zumindest nach außen
hin – immer sehr konziliante, freundlich wirkende
Porsche-Aufsichtsratschef Wolfgang Porsche. Eins
drunter der immer für einen provokanten Spruch

gute Porsche-Chef Wendelin
Wiedeking.

Bei VW zieht Porsche-Cousin
Ferdinand Piëch die Strippen –
mit immer wieder verblüffen-
der Konsequenz – oder Rück-
sichtslosigkeit. Sein Adlatus
Martin Winterkorn, Technik-Fan
wie sein Boss, ist auch nicht

gerade für mangelndes Selbstvertrauen bekannt.
Eine interessante Konstellation, die in jedem guten

Krimi für eine Menge psychologisch spannender
Verwicklungen gut wäre. In der Wirklichkeit ist es
nicht anders. Gezielte Indiskretionen, offizielle State-
ments, die keiner so recht glauben mag – etwa über
die Unzertrennlichkeit der Cousins Porsche und
Piëch: Schaut man genau hin, ist zu erkennen, dass
es im Kern darum geht, wer zuletzt das Heft in der
Hand hat. Wer die Macht auf seiner Seite hat.

Die Erfahrung lehrt, dass sich Piëch mit seiner
Taktik meistens durchsetzt. Das hieße: Der derzei-
tige Machtkampf liefe auf eine Allianz unter Führung
von VW hinaus. Im richtigen Leben gewinnt schließ-
lich auch meistens Goliath. Und nicht David.
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Sie provoziert gerne. Und
mit ihrer Warnung vor so-
zialen Konflikten in der

Wirtschaftskrise hat Gesine
Schwan gestern eine heftige
Debatte ausgelöst. „Unverant-
wortlich“ findet Bayerns Mi-
nisterpräsident Horst Seeho-
fer (CSU) es, „Ängste vor sozia-
len Unruhen zu schüren“. So-

gar der SPD-Kanzlerkandidat
distanzierte sich: „Ich glaube,
die sozialen Unruhen sollen
wir nicht herbeireden“, sagte
Frank-Walter Steinmeier. Zu-
stimmung kam ausgerechnet
von Oskar Lafontaine, dem
Chef der Linkspartei.

Schwan ficht das wenig an.
Ihr mache der Wahlkampf
„Spaß“, betonte sie beim Be-
such der AZ. Auch wenn es ein
ungleicher Kampf ist: Es sei
schon ein Unterschied, ob
man eine Handvoll Mitarbei-
ter habe – oder gleich 150 wie

der Bundespräsident, erzählt
sie im AZ-Newsroom. Im Ge-
spräch ist sie ganz Politikpro-
fessorin, zitiert die Philoso-
phen Hegel, Descartes, Alexis
de Tocqueville, streut lateini-
sche Bonmots ein. Sie sieht da-
rin keinen Widerspruch zur
Volksnähe: „Auch ein Bäcker
versteht Plato“, sagt Schwan.

Bis zum 23. Mai wird ihr un-
gleicher Kampf gegen Köhler
noch dauern: Am Tag nach ih-
rem 66. Geburtstag wählt die
Bundesversammlung in Berlin
den Bundespräsidenten.

mit

„Vielleicht ist
es mal Zeit für
zwei Frauen“

Rudolf Huber
Der AZ-Redakteur über den Kampf
Porsches um VW
rudolf.huber@abendzeitung.de

Goliath gegen David

Horst Köhlers SPD-Herausforderin über die

Chancen der Krise, über Kooperation mit

Angela Merkel – und über ihre Frisur
Die 65-jährige Politikwis-
senschaftlerin bewirbt
sich am 23. Mai zum zwei-
ten Mal um das Amt des
Bundespräsidenten.

Am roten AZ-Newsdesk: Gesine Schwan mit den AZ-Chefredaktions-
mitgliedern Arno Makowsky (l.) und Georg Thanscheidt.  F: Zimmermann
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Gesine Schwan

Die Kandidatin der SPD

für das Amt des

Bundespräsidenten

philosophiert in der AZ
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Bundespräsidenten-Kandidatin Gesine Schwan zu Gast bei der AZ

„Mein Mann nennt
mich scherzhaft:
,meine blonde Tussi’“

Professorin gegen Banker: Ungleicher Kampf

Loriot bekommt den deutschen Filmpreis.

Er weiß, warum: „Die Zeit zur Überreichung

von Preisen wird knapp“

„Das fehlende Einfühlungsvermögen ist auch eine Ursache für die Krise.“ Gesine Schwan im AZ-Interview.  Foto: Zimmermann
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Die Beteilig-
ten leiden
nicht unter zu
wenig Selbst-
vertrauen


